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Es war ein heißer Augusttag Durch die alte schattige
Buchenallee die zum Schloß Hoheneck hinführte schritt
ein junges Mädchen das allem Anschein nach schon einen
für seine etwas schwächliche Konstitution beschwerlichen
Marsch hinter sich hatte und nun froh war endlich das
ephcimmwncherte in mittelalterlicher stark verwitterter
Gotik aufgeführte Schloß vor sich zu sehen Das kleine
zierliche aber etwas verschüchterte Gesichtchen war über
müdet die Schuhe und der Saum des Kleides bestaubt
der lehr einfache Crspehut saß etwas schief

Weit und breit war kein Mensch zu sehen Schloß
und Park schienen in eine sommerliche Träumerei in eine
ländliche Ruhe und Eintönigkeit versunken zu sein die
der jungen Dame um so mehr ausfiel als sie an daS
tosende Treiben der benachbarten Großstadt gewöhnt war
Sie athmete unwillkürlich tief auf als sb die leichtere
von Heuduft geschwängerte Lust und die tiefe Stille die
sie umgab ihren Nerven wohlgethan hätten Endlich
trat sie durch das Hauptportal in den geräumigen ange
nehm kühlen Burghof ein Auch hier war Niemand zu
sehen Einige Hühner liefen suctend und pickend herum
die gegenüberliegende Thür die in d s Innere des
Schlosses führte stand sperrangelweit offen Uever der
selben war ein Ritterwappen in Sandstein angebracht
das kaum noch erkennbar einen Helm zeigte aus dem ein
Kornhalm hervorwuchs Darunter stand tief eingegraben
aber ebenfalls sehr verwaschen und verwittert Vrull8piro

spsro
Schüchtern blieb die junge Dame stehen Sie fürchte

te den tiefen Frieden in dem offenbar das Schloß und
sewe Bewohner ruhten zu stören Die Sorge um das
tägliche Brot der Kummer um Vergangenheit und Zu
kunft wie sie ihn im Herzen trug die Unruhe und Auf
regung eines täglich um seine Existenz ringenden Geschöpfes
schienen ihr nicht hierher zu passen

Was wünschen Sie denn mein Fräulein hörte sie
plötzlich eine Stimme hinter sich pr chen Sie drehte
sich hastig um und sah wie eine Frau von etwa sechzig
Jahren eben aus einer Thüre trat die in den Parterre
zcaum der Vorhalle sührte

Ich wünsche Frau Christine Gräfin von Hoheneck zu
sprechen,

So so die alte Gräfin wollen Sie sprechen Ver
mutblich sind Sie die neue Gesellschafterin mein Fräu

Jch bin es noch nicht aber ich hoffe es zu werden
Ich komme um mich der Frau Gräfin vorzustellen

So so Nun das ist schön von Ihnen Aber so
rasch geht das nicht mein Kind Tretm Sie doch ein
weuia hier ein Wenn ich mich mcht tausche sind Sie
den langen Weg aus der Stadt bis hierher zu Fuß ge

ilang es bescheiden Die junge Dame mochte
recht gut wissen wenn sie zu Fuß ging

Bei der Hitze Nun Sie müssen sich erst ein wenig
abkühlen und ausruhen So lasse ich Sie nicht zu unse
rer Gnädigen Sie müssen nämlich wissen daß unsere
Gnädige sehr auf Etikette hält und wenn Sie etwas
ausrichten wollen so müssen Sie mir schon erlauben Sie
erst ein wenig herzurichten Gott wie Sie heiß sind
mein gutes K nd Legen Sie nur ein wenig ab Haben
Sie Trauer

Die junge Dame wollte auf diese Frage etwas ant
Worten aber der Schmerz die Erinnerung an einen
schweren Verlust übermannte sie derart daß sie nichts er
widern konnte Sie zuckt nur schmerzlich mit den Lippen
und suhr dann hastig mit dem Taschentuch nach den

Der Vater klang es dann leise von ihren

daß Gott sich erbarme weinen Sie nicht schönes
Kind es ist schade um Ihre Mmn Augm

Dann sah die Frau die wohl das Amt einer Pfortne
rin versah die junge Dame aufmerksam an als ob sie
über ihr Aussehen zu erstaunen habe und indem sie
sich wie eine Kammerfrau behend mit Burste und Kamm
über sie hermachte konnte sie doch nicht umhin ihr gut
müih aes Bedauern mit der Frage zu unterbrechen

Wie heißen Sie denn mein liebes Kind

Cäcilie Dorner
Dorner fragte die alte Frau wie erschreckt wirk

lich Dorner mein liebes Kind Nicht etwa Dornau
Nein Dorner
DaS ist aber doch sehr merkwürdig nein so merk

würdig und ich wollte darauf schwören daß Sie ihr
ähnlich sehen und wie alt sind Sie denn Fraulein
Dorner

Ich werde im Dezember achtzehn
Achtzehn Hm hm daS ist aber doch sehr merkwürdig

Und Ihr Vater war Schauspieler nicht
Nein mein Bater war Norenabschrelber Aber er ist

schon lange vor seinem Tode krank gewesen und konnte
nichts verdienen

Ach daß Gott sich daS ist ja ein wahres Gol
gatha Und doch möchte ich darauf schwören daß ich
solche Augen schon nun S ist gut Jetzt sehen
Sie ja wieder schmuck und flott aus und nun vorwärS
mit frischem Muth Nur nicht mehr weinen mein Fräu
lein Sie wissen mit Thränen im Auge ist man keine
gute Gesellschafterin wenigstens nicht für jeden Und ich
wünsche Ihnen alles Gute wahrhaftig bloß Ihrer Augen
wegen Sie ist wohl streng und hart und hält auf Eti
kette unsere alte Gnädige aber sie ist gerecht Sie dür
fen sich auf sie verlassen Dort hinein mein Fräulein
gerade durchs Thor hinein ins Schloß und die große
Treppe hinauf Dort werden Sie schon den Diener finden
der Sie zurechtweist

Fräulein Dorner ging und hinter sich hörte sie die
alte gutmüthige Frau noch mehrere Male Nein so
was nein so was rufen Was hatte sie denn
Sah sie wirklich Jemandem ähnlich der hier bekannt
war

Sie stieg die breiten außerordentlich bequemen Stein
stufen der im Mittelgebäude befindlichen und wohl schon
mehrere Jahrhunderte alten Treppen hinauf Mächtige
Sandsteinverzieruugen in welche die Treppengeländer aus
liefen und die ebenfalls das am Hauptthor befindliche
Wappen mit der sonderbaren Inschrift trugen gaben dem
Treppenbau etwas Altehrwürdiges Die Korridore die
von der Treppe aus in die verschiedenen Theile des
Schlosses führten waren so breit und altväterisch daß
man eine ganze moderne Wohnung mit all ven mehr
gezierten als zierlichen Fsbrikmöbeln der Neuzeit hätte
hineinsetzen können

Verlegen blieb Fräulein Dorner wieder stehen Sie
wußte nicht wohin sie sich zu wenden hatte Es gefiel
ihr hier so ausnehmend gut es war alles so solid so
vertrauenerweckend so traulich ruhig so anheimelnd
aber es war alles einsam Auch hier war Niemand zu
sehen

Sie hustete ein wenig um sich bemerklich zu machen
und endlich kam ein Diener ein noch junger Mann aber
mit einer schrecklich altmodischen überreich mit Silbertressen
bestickten Livree

Könnte ich die Ehre haben mit der Frau Gräfin zu
sprechen fragte sie schüchtern

Ihr Name mein Fräulein
Sie sagte ihn der Diener ging um sie anzumelden

Als er wieder zurückkam winkte er ihr zu folgen Er
führte sie durch mehrere kühle hohe mit vergoldeten Ro
cocomöbeln ausgestattete Zimmer Dann öffnete er noch
eine Thüre und ließ sie allein eintreten sie stand vor
der Herrin auf Hoheneck

Treten Sie näher mein Kind meine Augen sind nicht
die besten, hörte sie eine harte energische Stimme sagen
und sie ging näher auf die Dame zu die in einem Sessel
saß vor sich einen Stoß Zeitungen in denen sie gelesen
hatte Fräulein Dorner glaubte eine Dame aus dem
vorigen Jahrhundert zu sehen Das kräftig geschnittene
Gesicht mit den schmalen Lippen war von einer Fülle
schlohweißer Haare umrahmt die Augen waren nicht
sichtbar da Gräfin Hoheneck eine dunkle Brille trug Die
Hand die vor ihr auf dem Tische lag zeigte eine außer
gewöhnlich kräftige Gliederung dunkelblaue dicke Adern
ließen die zartweiße Haut um so feiner und entschie
dener hervortreten und die Ringe mit denen sie bela
den war schienen mehr eine Last als ein Schmuck zu
sein

Frau Gräfin begann Fräulein Dorner schüchtern
und leise Sie werden wohl mein Schreiben bekommen
haben und wissen

Wahrscheinlich mein Kind, unterbrach die Greisin
das junge Mädchen habe ich Ihren Brief erhalten aber
ich weiß daraus noch nichts weil ich alle die eingegange
nen Anmeldungen nicht gelesen habe Wenn Sie die Güte
haben wollen und mir das Körbchen das dort auf dem
Tische steht herreichen fo wollen wir Ihr Schreiben unter
den übrigen heraussuchen und lesen

Fräulein Dorner holte den Korb in welchem etwa
einige vierzig Briefe lagen welche alle noch uneröffnet
waren

Sie werden den Ihrigen schneller herausfinden als
ich mein Fräulein Bitte haben Sie die Güte

Sie fand ihren Brief ohne Mühe heraus öffnete ihn
und reichte ihn der Gräfin hw die einige Minuten darin
las

Hm ja, machte sie dann das ist ja das Gewöhn
liche Sie spielen etwas Klavier singen etwas sprechen
etwas französisch und haben wie man zu sagen pflegt
eine gute Erziehung genossen Nun ist Ihr Papa ge
storben und Sie stehen in der Well wie ein Rohr im Wind
Das ist ja immer dasselbe und kümmert mich wenig Jh e
Mutter lebt noch

Ja
Was thut sie
Sie stickt
Um sich zu ernähren
Ja Frau Gräfin

Gut gut das ist ja das Gewöhnliche Was habe
Sie bisher gethan Auch gestickt

Ja Frau Gräfin
Und nun wollen Sie Ihre Freiheit ausgebe um sich

in mein Grab zu vergraben Wollen Ihre Jugend mir
widmen Ihr Leben in metner Einsamkeit verbringen
Können Sie das

Fräulein Dorner sah einen Augenblick nach der alte
Dame hin In ihrer harten kurzen Art war etwas Wa5
sie gleichwohl anzog in der traurigen Einsamkeit und
Verlassenheit in der sich die Gräfin von Hoheneck be
fand lag für die junge Dame eher ein Reiz als ein
Mißfallen

Ich werde gern thun was in meinen Kräften steht
Frau Gräfin

So
Frau Gräfin ich habe bisher trotz aller Arbeit und

Mühe mit meiner Mama gehungert und von einem
Tag zum andern gehofft daß es mir endlich gelingen
werde ein Unterkommen zu finden daß mich und vielleicht
auch ein wenig die Mutter der dringendsten Sorge über
hebt Wenn Sie mir nun eine Zuflucht bieten Frau
Gräfin glauben Sie nicht daß ich alles was nur in
meinen Kräften steht aufbieten würde um mich Ihnen
dankbar zu erweisen

Fräulein Dorner dachte an all das entsetzliche Elend
der letzten Jahre das wie ein Zorn des Himmels über
ihre Mutter hereingebrochen war Ihre Stimme zitterte
und in ihren Augen glänzten Thränen

Hm ja meinte die Gräfin Hoheneck wieder da ist
das Gewöhnliche aber es will mir doch scheinen als ob
das Leben Sie hart hergenommen hat mein Kind und
als ob Sie klug dadurch geworden sind Trotzdem bi
ich überzeugt daß Sie eines Tages wieder unklug sein
und mich verlassen werden um sich von neuem dem unge
treuen Wellen des Lebens anzuvertrauen Sagen Sie
nichts mein Kind denn das ist das Gewöhnliche ich
weiß das besser wie Sie Es muß doch wohl natürlich
sein da sie es alle so machen

Ich würde eine solche Undankbarkeit stets unnatürlich
finden Frau Gräfin

Hm ja so lange bis Sie es eben natürlich finden
Hören Sie zu Fräulein Dorner was ich Ihnen sagen
will Es ist mir sehr gleichgiltig ob Sie mir den Char
freitagszauder aus dem Parfifal oder irgend eine schwül
stige Symphonie die Sie nicht verstehen vorspielen können

oder nicht Aber ich muß hören Sie wohl ich muß
jemand um mich haben der mich durch seines Gefühl und
Gemüth durch Frische und Lebendigkeit fesselt abzieht von
Formen und Gedanken die alt überlebt halb tot sind
Ich muß jemand haben der mich mit dem Leben von
Heute verbindet so daß ich vergessen kann was hinter
mir liegt jemand dessen Tritt ich im Leben an meiner
Seite höre der mit mir geht mit mir die gleiche Marsch
route hat mit mir fühlt denkt wünscht Können Sie
das

Ich hoffe es Frau Gräfin
Wir werden es sehen Sie essen mit an meinem Tische

wohnen in meinen Zimmern werden in meinem Hause mein
anderev Ich aber ich muß Ihren Schritt uebeu mir
hören wie die Mutter ihr Kind ich muß wissen daß Sie
auf der Lebensstraße mit mir gehen nach einem Ziele
nicht aus persönlichem Interesse sondern aus Zuneigung
Können Sie das

Ja Frau Gräfin ich kann das rief Cäcilie mit
leuchtenden Augen Und sie übertrieb nicht Sie hatte
die Ueberzeugung das sie der Kamerad der alten ehr
würdigen Gräfin die so wunderbar so befremdlich sprach
und ihr doch so tief ins Herz gegriffen hatte fein könne
deren Marschkamerad auf der Lebensstraße werden könne

Gut so bleiben Sie Fräulein Cäcilie und werfen Sie
die übrigen Briefe dort in den Kamin

Frau Gräfin, rief das junge Mädchen und faßte
stürmisch nach der Hand der Greisin die sie mit brennenden
Küssen bedeckte Sie erretten uns mich und Mama vom
Tode

Im Uebermaß ihres Dankgefühls fiel sie vor der Greisin
auf die Kniee und barg weinend das Gesichtchen im
Schoße ihrer Gönnerin Diese fuhr nachdenklich und
sinnend über Cäciliens Scheitel hin als w e wenn sie sich
auf eine längst längst vergangene Geschichte besänne
Dann zog sie plötzlich ihre Hand zurück richtete sich wild
in ihrem Sessel auf und schrie wie irr und gestört
aus

Weg weg sage ich Fort fort rühre mich nicht
an

Bestürzt erhob sich Cäcilie rasch
Frau Gräfin sagte sie erstaunt

Diese athmete einige Male tief auf dann sagte sie
Ach so Sie sind s Ich dachte mir war als

ob ich Ihre Haare Ihre Stimme
Wessen
Kommen Sie mein Fräulein Lassen Sie es gut sein

Ich will sie dem Gesinde vorstellen Führen Sie mich in
den Park Ich muß frische Luft Ah Kommen
Sie
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Nicht nur Frau Gurlt die Pförtnerin auf Hoheneck
sondern auch das übrige Gesinde des Schlosses wie auch
die Leute auf dem fast eine Stunde weit entfernten Wirth
schastshofe des Gutes Hoheneck waren über das Ver
hältniß daß sich zwischen dem neuen Schloßfräulein und
der alten Gräfin wie auch zwischen ersterem und den
Schloßbewohnern herausbildete sehr erstaunt Wer
hätte das aber auch in dem kleinen verschüchterten un
scheinbaren Mädchen das vor nun bald fünf Monaten
in ihrem fadenscheinigen Fähnchen auf das Schloß gekommen
war gesucht Jetzt war sie absolute Herrin auf Hoheneck
und kommandierte in ihrer merkwürdig bescheidenen fast
ängstlichen Weise die sie noch immer beibehalten hatte
nicht nur die gesammte Verwaltung von Hoheneck sondern
auch die Gräfin selbst Ihre Redensarten Ich würde
das lieber so machen oder Es wäre vielleicht besser
wenn das oder jenes unterbliebe hatten auf Hoheneck
mehr Respekt als die gewöhnlich ebenso kurzen wie un
klaren Anordnungen der Gräfin selbst der erwiesenermaßen
alles was auf Hoheneck passierte sehr gleichgiltig war
sobald es ihr nicht gegen das Ansehen der Familie oder
der Herrschaft zu verstoßen schien Man sah es Cäcilien
oft an daß es ihr fürchterliche Mühe und Angst verur
sachte in gewissen Fällen eine Entscheidung zu treffen
Wenn der Gutspächter von landwirtschaftlichen Verbeffe
rungen oder von baulichen Veränderungen sprach wenn
Zwistigkeiten unter den Leuten selbst entstanden waren
oder wenn die Gräfin die ihr rückhaltloses Vertrauen
entgegenbrachte und sie in ihrem Liebesbedürkniß fast ver
hätschelte ihr den Verkehr mit dem Rechtsanwalt und mit
dem Banquier übertrug so war ihr manchmal das Weinen
nahe Was wußte sie von allrdem Sie schreckte vor
der Verantwortung die sie damit übernahm zurück
Schließlich aber gab sie in ihrer Weise die Entscheidung
und alle W lt fand diese dann sehr verständig und
klug

Die verstehts, sagte Frau Gurlt zur Pächterfrau die
eben aus dem Schlosse kam das ist keine von denen
wie wir so viele schon hier gehabt haben und die nach
vier oder sechs Wochen alles was Hoheneck hieß un
heimlich fanden und davon gingen die die alte Gräfin
wie ein halbes Gespenst schilderten und es nicht über sich
brachten auch nur noch eine Nacht mit ihr unter einem
Dache zu wohnen

Denken Sie nur meine beste Frau Gurlt ich brachte
den Pachtzins hwasf und da noch eine Kleinigkeit daran

i fehlte so wollte ich mit der alten Gräfin selbst sprechen
Gehen Sie zu Fräulein Cäcilie, hieß es und damit

fertig Sie wissen doch meine Beste daß sie sich beide
du nennen und zusammen sind wie Mutter und Kind/

Friedrich der Abends oben servie t hat mir ja alles
brühwarm erzählt Einmal ist er mit dem Thee hinauf
gekommen da hat sie vor der alten Gräfin dagelegen und

s hat nur so geschluchzt und geweint und die Gräfin hat
gesagt Wie Du liebtest mich ganz intrresselos Cäcilie
Und Fräulein Dorner hat gesagt so wollte lieber von
ihr gehen wenn sie ihr das nicht glauben könne Sie
woll nichts von der Gräfin als ihre Zuneigung er
ringen

Nein so was Wer hätte das gedacht
Ach wenn ich nur reden wollte Frau Lindner ich

k könnte Ihnen Geschichten erzählen ich sage Ihnen Ge
schichten Aber es ist besser ich sage nichts Was tot
ist ist tot

M Nun sehen Sie mal an Frau Gurlt Aber daß die
I Ssche nicht so klipp und klar liegt das sieht die Welt

M Da steckt etwas dahinter und die alte Marianne schwört
Stein und Bein Fräulein Dorner sähe der jungen Gräfin
Ermelinde die schon vor zwanzig Jahren gestorben ist
ähnlich

Frau Gurlt blkb vor Schreck starr und steif erst nach
k einer Pause fragte sie hastend und geheimnißvoll

Auch die Marianne hat s gesehen Nein so was Die
k Augen und das Kinn aber besonders die Augen ganz wie
k bei der Gräfin Ermelinde

Aber Frau Gurlt es ist ja gar uichc möglich Ich
habe freilich die junge Gräfin nie gesehen aber Fräulein
Dor er ist doch erst achtzehn Jahre alt oder noch nicht
einmal ganz und Gräfin Ermelinde ist schon zwanzig
Jahr, tot

Und die Mutter von Fräulein Dorner lebt noch
Lebt noch
Natürlich Sie wohnt in der Stadt und ist Stickerin

Friedrich hat s auf den Briefen gelesen die er manchmal
M fortschaffen muß

Nun sehen Sie mal an
Aber das kann sein wie es will sie sieht ihr ähnlich

und dahinter stockt etwas Ich will nicht gesund hier stehen
U wenn da nicht etwas dahinter steckt

Und dinn der Name Dorner Wie in aller Wett sollte
sie denn zu d m Namen Dorner kommen

Ach daß Gott sich erbarme Frau Lindner das ist s
ja eb n Eben der Name ist s ja der mich darauf ge
bracht hat Ich habe einmal etwas gehört von einem
Schauspieler mit dem Namen Dorr au hören Sie wohl
Dornau nicht Dorner Dieser Dornau war in der
Stadt am Theater und unsere Gräfin E melinde soll
ganz und zar in ihn verschossen gewesen sein Und
oie Gräfin Erm mde in Wien gestorben war da war

z auch Dornau in der Stadt verschwunden Kein Mensch
at wie r etwas von einem Schauspieler Dornau ge

hört
Aber Dorner und Dornau ist doch nicht dasselbe

V Frau Gurlt
Fortsetzung folgt

Der Drehstrom
In der letzten Sitzung der Physikalischen Gesellschaft zu

Berlin wurde von Herrn A du Bois Reymond ein Ex
perimentalvortrag gehalten über die interessante Modifika
tion des galvanischen Stromes die unter dem Namen
Drehstrom für die Technik fo wichtig zu werden verspricht
und die nicht zum Mindesten durch die Kraftübertragung
von Lauffen nach Frankfurt a M bereits eine gewisse
Berühmtheit erlangt hat Die bisher in der Technik
verwendeten Ströme unterscheidet mau bekanntlich als
Wechselstrom und Gleichstrom Während bei dem letzteren
der Strom die Leitung immer in demselben Sinne durch
läuft ist dies bei dem ersteren nicht der Fall Vielmehr
findet hier ein schneller Wechsel der einen und der anderen
Richtung statt Beide Arten des Stromes haben ihre
besonderen Vorzüge und Nachtheile Kraftübertragungen
auf weite Strecken hin werden vermuthlich niemals anders
als mit Wechselstrom betrieben werden da nur in diesem
Falle die Anlage eine ökonomische werden kann Es ist
nämlich der Verlust an Arbeitskraft den man dadurch er
fährt daß sich auf einer Drahtleitung ein Theil des
Stromes in Wärme umsetzt abhängig von der benutzen
Spannung Ist die Spannung der Elektrizität eine hohe
so ersährt man beim Uebertragrn eines gewissen Quantums
von Arbeitskraft einen geringeren Verlust als bei niedriger
Spannung Dies gilt unter der Voraussetzung daß man
in beiden Fällen gleich starke Drahtleitungen benutzt führt
man den Strom durch eine dünne Leitung so wird zwar
in beiden Fällen der Verlust größer doch fällt das offen
bar für die hohe Spannung weniger ins Gewicht da eben
bei ihr der Verlust überhaupt nicht so groß ist Aehnlich
wird man um ew vielbenutztes Beispiel anzuführen
bei einer Wasserleitung Rohre von verhältnißmäßig kleinem
Querschnitt zur Fortführung der Wassermassen verwenden
kann falls der Druck hinlänglich stark ist so kann man
nach dem Vorangegangenen einen stark gespannten Strom
auch auf weite Strecken hin durch verhältnißmäßig dünne
Leitungen fortführen und in dieser Beziehung ersüllt also
der Strom von hoher Spannung die wichtigste Bedingung
der Rentabilität Denn diese ist in erster Linie von den
Kosten des Leitungsmaterials abhänging Hat man z B
einen Strom von 1000 Volt d h von einer solchen
Spannung daß man 10 der üblichen Glühlampen hinter
einander in den Stromkreis einschalten und zum Leuchten
bringen kann so würde hierfür die Uebertragung in die
Ferne höchstens für Strecken von 10 km rentabel sein
für größere Entfernungen reicht diese Spannung nicht aus
Die Gleichstrommaschinen lassen sich nun nicht wohl zar
Erzeugung höherer Spannung verwenden Die Ursache
hierfür liegt in der Eigenart des Jndiktionsvorganges
mit dessen Hülfe unsere modernen Strom erzeugenden
Maschinen arbeiten Bekanntlich besteht dieser Vorgang
darin daß in Drähten die sich an einem Magneten vor
beibewegen Ströme entstehen die bei der Annäherung uns
Entfernung wie sie dem Vorbeibewegen entipttcht ent
gegengesetzte Richtung haben Man erzeugt also zunächst
Wechselstrom und der Gleichstrom kommt nur dadurch zu
Stande daß man Kommunaturen benutzt d h solche
Vorrichtungen welche die Verbindung zwischen dem Strom
erzeugenden Drahtbünde und der Leitung fortwährend
umkehren damit auf diese Weise die Leitung immer in
demselben Sinne durchströmt wird Wollte man größere
Spannungen benutzen so würde an den aufeinander
gleitenden Theilen eines solchen Kommutators leicht ein
unbeabsichtigtes Ueberströmen der Elektrizität in Gestalt
eines Lichtbogens stattfinden Dies kommt bei Wichsel
strommaschinen weil sie ohne Kummutator arbeiten nicht
vor und es läßt sich deshalb die Spannung viel weiter
treiben Liegt hierin schon ein Vortheil der Wschselstrom
maschinen so kommt noch der andere hinzu daß die
Transformatoren die Apparate mittels deren man Strom
von niederer Spannung auf hohe und umgekehrt ver
wandeln kann sich nur für Wechselströme benutzen lassen
Daraus ergiebt sich folgendes einer Kraftübertragung zu
Grunde liegende Schema In der Aufgabestation wird
lebendige Kraft eines W sserfalls u f w mittels einer
Wechselstrommaschine in elektrischen Strom verwandelt
dieser Strom braucht damit die Maschine gefahrlos be
trieben werden kann nur eine niedrige Spannung zu
haben Ein Transformator giebt die für die Fernleitung
Nöthige hohe Spannung her Auf der Endstation dient
ein umgekehrt geschalteter Transformator zur RückVer
waltung in die gefahrlose niedere Spannung und dieser
Strom wird dann benutzt Die Wechselstrommaschinen
haben aber wenn sie zur wirklichen Kcaftleistung und
nicht etwa zur Beleuchtunz dienen sollen gegenüber den
Gleichstrommaschinen einen großen Nachtheil Während
man die Wirkungsweise der letzteren ohne Weiteres um
kehren also die Maschine anstatt zur Stromerzeugung mit
Hülfe eines fremden Stromes zur Arbeitsleistung benutzen
sie als Elektromotor betreiben kann ist diese Umkehrung
bei der Wechselstrommaschine nicht möglich wenigstens
wirkt sie nu unter bestimmten Bedingungen als Motor
z B nur dann wenn sie eine durch die Anzahl der
Strr Wechsel für die Sekunde bestimmte Umdrehungsge
schwindigkeit hat Dies schließt offenbar aus daß die
Maschine durch den Strom selbst aus dem Stillstehen
mit allmählich steigender Geschwindigkeit zum Laufen ge
bracht werden kann daß sie wie der technische Ausdruck
lautet unter Last angeht Daß die Techniker bestrebt
wareu diesem Mangel abzuhelfen ist nach den vorstehen
den Auseinandersetzungen wohl nicht zu verwundern
Während der letzten vier Jahre sind die in dieser Hinsicht
unternommenen Versuche von Erfolg gekrönt worden Die
Namen der Elektriker Tesla und Ferrares sind es die
hier vor Allen genannt werden müssen Die Versuche des
Letzteren gründen sich in letzter Linie auf eine schon ziem

lich lange bekannte Erscheinung nämlich aus dn Rolati
onsmagnetismus von Arago Eine Kupferscheibe die in
Drehung versetzt wird beeinflußt einen in der Nähe be
findlichen beweglichen Magneten in der Weise daß er
ihren Bewegungen folgt sie übt eine scheinbare Anziehung
aus ihn aus In Wirklichkeit kommt dieft dadurch zu
Stande daß in der Scheibe Ströme induzirt werden die
den Magneten ablenken Man kann das Experiment leicht
umkehren Ein Stück Kupfer folgt den Bewegungen
eines Magneten wenn sie schnell genug erfolgen Der
genannte Forscher bewegt nun nicht einen Magneten selbst
sondern er dreht ein magnetisches Feld Denken wir uns
daß von zwei flachen Drahtspiralen die eine in einer
nordlüdlichen die andere in einer westöstlichen Ebene steht
dann erzeugt die erstere wenn sie von einem Strom in
bestimmter Richtung durchflossen wird eine westöstliche
die andere eine nordsüdlich gerichtete magnetische Wirkung
Den Bereich dieser Wirkung nennt man das magnetische
Feld Wirken beide gleichzeitig so setzen sich die Wir
kungen in ähnlich Weise zusammen wie dies zwei Kräfte
nach dem bekannten Paralleloarammsaye thun Das Feld
hat die Richtung Nordwest Südost Man kann es offen
bar leicht erreichen daß dieses Fels sich dreht Man
denke sich daß in einem Moment nur die erste Spirale
vom Strome durchflossen wird die magnetische Kraft hat
westöstliche Richtung dann nehme dieser Strom ab
während gleichzeitig ein Strom von allmählich steigender
Stärke die zweite Spirale durchfließt in einem bestim
mten Moment L werden beide Spiralen von einem gleich
stärkn Strome durchflossen werden dann trnt die mitt
lere Richtung des Feldes auf Ist endlich in einem Mo
ment v die erste Spirale stromlos und nur die zweite
stromdurchflossen so haben wir nordsüdliche Richtung
Läßt man in dieser Weise fortfahrend nun den Strom
der ersten Spirale wieder ansieigen aber so daß e um
gekehrte Richtung hat u f w so durchläuft die Richtung
der magnetischen Kraft einen ganzen Kreis Wir haben
ein rotirenves Feld Die hier angenommenen Himmels
richtungen sind natürlich ganz willkürliche Thatsächlich
läßt sich zeigen daß ein in dieser Weise sich drehendes
Feld einen Kupfercylinder ebenso gut in Drehung versetzt
wie dies ein sich drehender Magnet thut D e magneti
schen Wirkungen und die aus ihnen resultirenden Jndnk
iionswirkungen welche die Drehung veranlassen werden
außerordentlich verstärkt wenn man die Spirale mit einem
Eisenkern versieht ganz ähnlich wie dies bei den sonstigen
bekannten Induktionsapparaten der Fall ist So kommt
man dazu einen Metallcylinder in Bewegung zu setzen
indem man ihn in das Innere eines Eisenringes bringt
welcher mt Drahiwick lunx umgeben ist und durch Wech
selströme in der Weise magnelisirt wird daß das mag
netische Feld sich dreht Wie viel getrennte Wickelungen
man benutzt erscheint zunächst ganz gleichgültig Theilt
man den Kreis in drei Theile und umgiebt ihn mit drei
Spiralen so bedarf man dreier Zuleitungsdrähte nnd
wie es zunächst erscheint auch dreier Rüctleitungen Diese
Drähte müssen von einem Dreiphasenstrom durchflossen
werden d h das An und Absteigen des Stromes muß
nicht bei allen gleichzeitig erfolgen sondern bei dem zwei
ten Draht wn ein Drittel bei dem dritten um zwei Drittel
desjenigen Zeitraums später in welchem sich ein Wechsel
vollzieht Solche Mehrphasenströme einer W chselstrom
ms chine zu entnehmen hat keine Schwierigkeit Die
weiteren Vervollkommnungen der nach diesem Prinzip ge
bauten Apparate werden nun dadurch möglich daß erstens
die Rückleitungen entbehrlich sind Es läßt sich theore
tisch zeigen daß von den drei Drähten welche den Strom
in der erwähnten Phasendifferenz liefern immer zwei eben
soviel positive Elektrizität zurückführen als der dritte
hinführt Die drei Drähte kombiniren also ihre Wirk
samkeit in fehr überraschender Weise der zweite und
dritte bilden von selbst die Rückleitung sür den ersten der
erste und dritte für den zweiten u s w Zweitens lassen
sich die drei Leitungen auch als Zuleitungen noch vielseitig
verwerthen mit dem Erfolge daß die erwähnte Drehung
des magnetischen Feldes sich mit möglichst großer Gleich
mäßigkeit vollzieht

Das sind in Kurzem angedeutet die Prinzipien der
Drehstrommotoren welche in vollkommener Weise elektri
schen Strom in lebendige Kraft zurück zuverwandeln ge
statten Handelt es sich nicht um einen Drehstrom höhe
rer Spannung so kann man die Motoren auch anders
einrichten Bei den gewöhnlichen Gleichstrommotoren wird
ein Ring der Anker welcher an zwei Punkten durch
eingeleiten Strom magnetisirt ist durch den Einfluß eineK
festen magnetischen Feldes gedreht Es kommt nun ledig
lich darauf an sich klar zu machen daß hierbet nur die
relative Lage des festen und des beweglichen Feldes maß
gebend ist Man sieht dann sofort ein daß man fehr
wohl das Feld der die Kraft ausübenden Magnete und
gleichzeitig das des drehbaren Ankers rotiren lassen darf
Selbstverständlich bedarf man für einen solchen Molor
welcher ja dem Gleichstrommotor ähnlich ist eines Kom
mutators und deshalb fallen die erwähnten Einschrän
kungen hinsichtlich der Abwendbarkeit ins Gewicht

Schon diese Andeutungen zeigen zur Genüge daß auf
diesem Gebiete in der letzten Zeit denn es handelt
sich wie gesagt um einen Zettraum von vier Jahren
Großartiges geleistet worden ist Vielleicht ist die Zeit
nicht mehr fern wo die Frage der Kraftübertragung nicht
mehr eine Frage genannt werde kann fondern wo die
zo Reichen Kraftquellen der Natur welche jetzt dem
Manschen keinen Nutzen bringen an den großen Centren
der Kultur Arbeit zu leisten gezwungen werden

Für die Redaktion verantwortlich vr E Jerusalem
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